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Moral

duzierungen von 27 % bis 62 o/o anlal
len.  Bei  Real isat ion stärkerer  Dämm-
Maßnahmen. d ie orakt isch heute schon
zum Stand bauphysikal ischer  Technik
gehören,  s ind Redukt ionen auf  50 % bis
90 % bis  zum Jahre 2000 mögl ich.  Das
hierbei  zugrundegelegte und im Ber icht
präzisierte Wärmeschutz-Niveau ist
ke ine . .Zukunf tsv is ion" .  sondern techni-
scher  Stand von heute,  der  erprobt  und
bewährt ist. Die manchmal verbreitete
Behauptung,  der  verbesser te Wärme-
schutz führe zu Bauschäden,  is t  unzu-
t ref fend und undi f ferenzier t .  Wenn in
lelzter ZeiI Feuchte- bzw. Schimmeloilz-
schäden aufgetreten sind. ist dies fast
immer durch unzureichende Raumbe-
lüf tung oder Raumbeheizung bedingt .
Ein verbesserter Wärmeschutz führt
n iemals zu solchen Schäden:  im Ge-
gente i l :er  reduzier t  oder  besei t ig t  s ie.

In Bal lungsgebieten t rägt ,  obwohl
dor t  größenordnungsmäßig fa l lweise
höhere Emiss ionen aus Verkehr,  Indu-
strie und Kraftwerken vorliegen, die Re-
duzierung der  heizungsbedingten Emis-
s ionen erhebl ich zur  Umwel tent lastung
bei .  Dies oeht  aus der  besonderen mi-

kro- und stadtklimatolooischen Situa-
t ion von Bal lungsgebietän hervor ,  d ie
bei  winter l ichen Invers ionen schon des
öfteren zu Smogalarm geführt hat.
Sämtliche untersuchten Zeitreihen von
lmmissionskonzentrat ionen weisen in
Bal lungsgebieten gegenüber Rein-
luftgebieten - ungünstigere Werte auf .

Die Energieeinsparung bei  der  Woh-
nungsbeheizung und d ie Redukt ion der
heizungsbedingten Emiss ionen s ind
eine synergis t ische Aufgabe der  Bau-
technik ( insbesondere der  Fenster- /
Glasbranche bzw. der Dämmstoffindu-
st r ie)  und der  Heizungstechnik.  Jede
der beiden Branchen verfügt noch über
erhebl iche Einsparreserven.  Während
anlagentechnische Maßnahmen -  aus-
genommen die Regel technik -  aber
prakt isch nur  bei  Vor-Ort -Emiss ionen
ansetzen können,  wirken baul iche Wär-
meschutzmaßnahmen auf  d ie Gesam-
temiss ionen.  Dies bedeutet ,  daß s ie
auch jene Emiss ionen reduzieren hel -
fen,  d ie in  Großfeuerungsanlagen von
Kraftwerken bei der Erzeugung des zu
Heizzwecken verbrauchten Stroms und
der Fernwärme entstehen. Wärme-

schutzmaßnahmen grei fen deshalb um-
fassender.

Dennoch sol l ten beide Bereiche. die
Dämmstoff- und Fenster-rGlasbranche
einerseits,  und die Heizungsbranche
andererseits,  zusammen agieren. Eine
eff  iz iente und umweltschonende Raum-
erwärmung ist  nämlich nur dann mög-
l ich, wenn die Anlagentechnik und der
Wärmeschutz,,st immen" und opt imal
aufeinander abgest immt sind. Die Wei-
terentwicklung und Förderung beider
Maßnahmengruppen ist  eine volkswirt-
schaftlich notwendige Aufgabe, deren
Ertrag sich langfr ist ig im Schutz unserer
Umwelt  niederschlägt.  Aus wissen-
schaft l icher Sicht wird sich dabei das
künftige Interesse nicht so sehr auf die
Analyse der Schadstoffquellen konzen-
tr ieren müssen, .sondern mehr auf die
, ,Senkenforschung".,  d.h. auf jene Kom-
ponenten unseres Okosystems, die er-
zeugte Schadstoffe wieder abbauen
bzw. erst gar nicht entstehen lassen.
Die Energieeinsparung im häusl ichen
Bereich gehört zu letzteren,

Worte des Bu ndespräsidenten
Am 7. Oktober 1986 sprach Bun-

despräsident Richard von Weiz-
säcker vor der Mitgliederver-
sammlung der Arbeitsgemein-
schaft für Umweltfragen über den
Rang der Umwelt  und Natur im Ge-
füge unserer Weltordnung. Die fol-
genden Passagen sind dieser An-
sprache entnommen.

Zu Recht hat nach dem schreckli-
chen Unfal l  in Tschernobyl eine
brerte al lgemeine Diskussion über
die Zukunft  unserer Energieversor-
gung eingesetzt.  Das Energiepro-
blem gehört  zum Kern der Uberle-
bensfrage. Der wicht igste Sinn, den
wir Menschen Katastrophen abge-
winnen können. ist  das Innehalten
zur Selbstüberprufung. Jeder muß
sich nach einem solchen Ereignis öff-
nen fur die Mögl ichkeit .  seinen eige-
nen bisherigen Standpunkt zu verän-
dern .

Aber Überprüfung ist  eine Forde-
rung, die man nicht an andere, son-
dern an sich selbst zu r ichten und ge-
wissenhaft  und verantwort l ich vorzu-
nehmen hat.  Wer könnte denn im
Ernst behaupten, daß er für s ich
selbst und für die ganze Gesel lschaft
die Konsequenzen eines sofort igen
Abschaltens der Kernkraftwerke zu
tragen bereit und zu verantworten in
der Lage wäre? Und wer könnte an-
dererseits verantwort l ich behauoten:
Es kann, muß und wird al les so blei-
ben, wie es heute ist?

Innehalten und Uberorüfen bedeu-
tet nicht,  Moral  gegen Interessen zu
stel len. Das wäre ia nur ein Schein-
Gegensatz. Eine Moral,  die die Inter-

essen der Menschen übergeht,  ist
eine überhebl iche ldeologie. Und
eine Auffassung der Interessen, die
ohne moral ische Grundlaoe ist .  ist
ein schlechtes, langfr ist ig 
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res Verständnis von Interessen. Die
Lösung des Energieproblems für die
Zukunft  ist  ein Gebot der Moral und
der lnteressen zugleich, s ie ist  unser
Uberlebensinteresse. Das ist  im oro-
Ben Ziel  k lar,  gi l t  aber auch für äen
schwier igen Weg dorthin.

Die Lösung des Energieproblems
wird nicht weniger,  sondern mehr An-
strengungen im Bereich der Technik
erfordern. Ein Bl ick auf die bisherioen
Schri t te der Energieeinsparüng
macht dies deut l ich. wit  ni t te der mo--
dernen Technik ist  es gelungen, die
Entwicklung des Bruttosozialpro-
dukts von der Menge des Energiever-
brauchs abzukoppeln. Seit  1973
bl ieb der Energieverbrauch in der
Bundesreoubl ik Deutschland nahezu
konstant, das reale Bruttosozialpro-
dukt jedoch ist  um mehr als ein Viertel
gest iegen. Dies ist  vor al lem ein Er-
gebnis des technischen Wandels im
Heizungswesen, im Verkehr und in
Fert igungsanlagen. Darin steckt eine
beacht l iche Energieeinsparung, die
aber bei weitem noch nicht ausreicht
und ganz gewiß steigerungsfähig ist .

Der Prozeß geht auch in Zukunft
weiter.  Nur zwei Beisoiele sol len dies
verdeut l ichen: Ein Würfel  aus Metal l
mit  10 cm Kantenlänge erfordert  zur
Gewrnnung und Verarbeitung, zum
Beispiel  für ein Autotei l ,  d ie Energie-
menge von rund 10 Li ter Ol.  Ein
gleich großer Würfel aus Kunststoff
braucht nur 3 Li ter Ol.  Hier zeiot s ich

die Bedeutung des wachsenden An-
teils der Kunststoffe an den Autos.

Ein zweites Beispiel :30 kg Glasfa-
serkabel können ebenso viele Daten
übertragen wie 1000 kg Kupferkabel.
Die Herstel lung von 30 kg Glasfaser-
kabel erfordert aber nur 5 Prozent der
Energie und des Rohstoffes, die zur
Herstel lung von 1000 kg Kupferkabel
notwendig sind.
Energie einzusparen und dies mit
Hi l fe der Technik,  der Preise und
Steuern planmäßig und schwerpunkt-
art ig voranzutreiben, ist  eine ganz
zentrale und aussichtsreiche Auf-
gabe. Von größter Wicht igkeit  ist ,  daß
wir uns der weltweiten und der zei t l i -
chen Dimension des Energiepro-
blems bewußt sind. Heute verbrau-
chen 20 Prozent der Erdbevölkeruno
80 Prozent der Energie. Keine Mach-t
der Welt  wird die Schwel len- und Ent-
wicklungsländer dazu br ingen kön-
nen, auf unabsehbare Zeit  diese un-
gleiche Vertei lung hinzunehmen. Sie
werden ihren Antei l  an der verfügbar
zu machenden Energie einfordern
und ihre Bevölkerungen werden zu-
sätzl ich weiterwachsen.

Es wird damit gerechnet,  daß sich
der Energieverbrauch in den Schwel-
len- und Entwicklungsländern von
1 984 bis zum Jahr 2000 von einer
Mil l iarde Tonnen Öleinheiten verdoo-
peln und bis zum Jahr 2020 auf 4 Mil-
l iarden Tonnen Oleinheiten vervierfa-
chen wird.

Wie sol l  dieser Energiebedarf  ge-
deckt werden? Sollen statt heute in
36 Ländern etwa 350 Kernreaktoren,
dann in 1 36 Ländern 3 500 Kernreak-
toren arbeiten?
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